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Dans ce jeu de miroirs où un destin renvoie sans 
cesse à un autre, dans cette mise en perspective où 
le présent alterne constamment avec le passé, il 
y a tout le poids des non-dits, l’incompréhension 
entre les générations, les occasions perdues qui 
ne reviendront plus. À cela s’ajoutent le regret de 
l’innocence et de l’insouciance perdues, propres à 
l’enfance, les rêves sacrifiés ainsi que les réalités 
sociales et économiques sans cesse changeantes 
et, auxquelles il faut s’adapter. Au fil des pages, le 
lecteur sent tout le respect que l’auteure porte à 
ces femmes et ces hommes à l’encontre desquels 
elle ne se permet ni jugement ni condamnation. 
Pas de révolte non plus face aux injustices de la 
vie, mais de l’acceptation ; au pire, une douce rési-
gnation devant l’inévitable. 

Il existe chez Colette Mart comme un besoin 
presque douloureux de percer le secret de ces exis-
tences malmenées par le destin, leurs blessures, 
leurs déceptions et leurs luttes. Avec le recul et 
l’expérience, certaines situations, certains propos 
ou actes en apparence sans liens entre eux, une 
fois replacés dans un contexte plus large, finissent 
par revêtir une signification particulière que le 
vécu immédiat ne permet pas de saisir. Il lui est 

cependant impossible de venir à bout de la sen-
sation que sa propre vie, tout comme celle des 
autres, demeure finalement toujours insaisissable 
et étrangère.

Dans cet enchevêtrement indissociable entre le 
présent et le passé, la vie et la mort, la joie et la 
douleur, le lecteur se laisse imperceptiblement 
bercer par la poésie et la mélancolie dont sont 
empreints ces récits. Écrits à la première personne 
dans un style qui ne s’encombre pas de fiori-
tures ni de descriptions superflues, ces histoires 
– illustrées par des photos en partie personnelles 
– dégagent intimité et tendresse, surtout quand 
l’auteure s’adresse à la personne bien-aimée en 
l’appelant par son prénom. 

Colette Mart possède cette qualité rare qu’est 
l’empathie, d’où cette subtile émotion et cette 
souffrance en sourdine entre les lignes. Elle pro-
cède par petites touches, un peu à la maniere 
des peintres impressionnistes; et tout comme un 
tableau ne s’apprécie qu’à une certaine distance, 
la force et la lumière de ces récits ne se perçoivent 
qu’une fois la lecture du livre achevée.
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Mit der Sendung “Dier hudd d’Wuert” 
wollte RTL nach Aussagen von Chefre-
dakteurs Marc Linster „ein Forum anbie-
ten“ in dem „ganz frei das Für und das 
Gegen einer bestimmten Problematik dis-
kutiert werden sollte“. Darüber, dass in 
der Sendung vom 20. April zur Flüchtlings- 
politik der Regierung, „nur eine Seite zu 
Wort“ kam, zeigte sich Linster unterdessen 
schockiert. 

Mindestens so schockierend, wie die Aus-
sagen der Zuhörer von RTL, war jedoch die 
journalistische Leistung der Moderatorin. 
Im besten Gute-Laune-Journalismus führte 
sie die Zuhörer durch das Programm. Bei 
einem wütenden Busfahrer, der alle Flücht-
linge aus dem Land schmeißen wollte und 
sich darüber beschwerte, dass er schon 
von „so manchen Dunkelhäutigen, Jugos-
lawen und anderen Ausländern“ ange-
griffen wurde, fragte sie vorsichtshalber 
noch einmal nach: „Haben sie denn schon 
einmal schlechte Erfahrungen mit Flücht- 
lingen gemacht“. Aussagen wie „die 
Betonköpfe die froh mit Flüchtlingen sind, 
sollen doch Zelte in ihrem Garten errich-
ten“, wurden kommentarlos geschluckt. Per 
SMS meldete sich ein weiterer Zuhörer zu 
Wort, der die Schuldigen an der Luxem-
burger Misere bereits ausgemacht hatte. 

„Es sind immer die gleichen“, wurde die 
Nachricht von einem fleißigen RTL-Kollegen 
aus dem Call-Center vorgelesen: „nämlich 
ASTI, CARITAS und déi Gréng, die sich 
bei einer konsequenteren Asylpolitik quer-
legen“. Einem Zuhörer, der sich darüber 
beschwerte, dass die Flüchtlinge größten-
teils Drogendealer und Prostituierte seien 
und überhaupt in den Bussen alle Plätze 
besetzen würden, erwiderte sie scharf- 
sinnig: „Da globalisieren sie jetzt aber ein 
bißchen, denn ich war noch nie in einem 
Bus, in dem 30 Jugoslawen die Plätze 
blockierten.“ Einem Einwohner aus Wiltz, 
der behauptete die Flüchtlinge würden die 
Luxemburger Frauen sexuell belästigen, 
verabschiedete die Moderatorin als ob er 
gerade einen dreistelligen Betrag für den 
Télévie gespendet hätte.

Dass die Sendung sich eigentlich nicht um 
die Flüchtlingspolitik der Regierung son-
dern um die Flüchtlinge selbst, ja um Aus-
länder insgesamt drehte, entging der Jour-
nalistin. So begrüßte sie eine Zuhörerin 
aus Differdange mit der Frage: „Welches 
sind denn ihre Erfahrungen mit den Asyl-
antragstellern?“ Die Beiträge reiten sich 
fortan ein in eine Rethorik der „Überfrem-
dung“, in der die Anrufer ihre Angst zum 
Ausdruck brachten, eines Tages nicht mehr 

„Herr im Haus“ zu sein. Bezogen sich die 
Beiträge einmal auf die Flüchtlingspro-
blematik, dann verlief die Diskussion auf 
einer desolaten Sachgrundlage, bei der 
weder die Zuhörer noch die Moderatorin 
den Durchblick zu haben schienen. Dass 
die Flüchtlinge, die Anfang April zurückge-
schickt wurden, nicht aus dem Montenegro 
sondern aus dem Kosovo kamen, interes-
sierte niemanden, und ob in Luxemburg 
mehr „Jugoslawen“ im Gefängnis sitzen 
als anderswo, wusste die Journalistin lei-
der auch nicht. Ein gutes Argument, warum 
man Flüchtlinge in Luxemburg aufnehmen 
sollte, fiel an dem Abend allerdings nie-
mandem ein.

Das Schockierende an der Sendung waren 
jedoch nicht, wie im folgenden in vielen 
Leserbriefen beklagt wurde, die Beiträge 
einiger verkappter Ausländerfeinde son-
dern der schlecht informierte und unkriti-
sche Journalismus von RTL. Denn indem 
sich die Kommentatorin auf unüberprüf-
bare Behauptungen einließ, falsche Aus-
sagen stehen ließ und sich bei proble-
matischen Äußerungen auf nette Floskeln 
beschränkte, war die Sendung kein Forum 
mehr, sondern wurde zum Sprachrohr für 
Fremdenhass und Rassismus.
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